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schließend am Beispiel einer einzelnen Bauernfamilie über mehrere Jahrzehnte hinweg
noch einmal anschaulich belegt werden. Die Untersuchung zielt stets auf die Einstellung
der Bauern zur Arbeit, auf ihre Beurteilung des Arbeitsergebnisses, ihre konkreten Ent
scheidungen für den Arbeitstag und das Wirtschaftsjahr, also auf die subjektive Seite,
während Begriffe wie Arbeitsproduktivität, Rentabilität, Ausbeutung usw. beiseite bleiben.
Was in diesem Kapitel beispielsweise über physische Leistungsfähigkeit, individuelles
Arbeitstempo, Haushalten mit der Arbeitskraft, Erschöpfung und Erholung gesagt wird,
hat bisher kaum ein Volkskundler besser und eindringlicher formuliert, so sehr die Ergeb
nisse durch ihre sozialökonomisch unscharfe Fixierung auch beeinträchtigt werden. Dem
gegenüber fällt das Kapitel IX, Grundstock (Kapital ?), Absatz und Anschaffung (S. 391—4x2),
als ganzes deutlich ab, weil unter dieser Thematik die bewußte Abstinenz von wirtschafts
wissenschaftlicher Terminologie, Methodik und Theorie nun wirklich untragbar ist. Trotz
dem begegnen auch hier wieder treffende Beobachtungen und wertvolle Einsichten, etwa
in den Ausführungen über das Gebaren der Bauern auf den Märkten der Umgebung, wo
— entgegen der Versicherung der Autoren, es würden nur allgemein „mitteleuropäische“
Verhältnisse gezeigt — durchaus die eigentümlichen Farben des ungarischen Ethnikums
herauskommen.

Von den übrigen Kapiteln seien wenigstens die Überschriften genannt: I. Der Ätänyer
Bauer und sein Boden; II. Anhau und Verwendung der Pflanzen; III. Wert, Nutzen und Einschät
zung der Tiere; V. Nahrung: Speisen und Getränke; VI. Nahrung: Zubereitung und Konsumierung
der Mahlzeiten; VII. Die Tracht. Normen der geziemenden Kleidung; VIII. Wohnen. Die Ordnung
des Wohnens in Haus und Hof; X. Die Zeit. Ordnung der Tages- und fahreszeiten. Die Lektüre
vermittelt wiederum zahllose Fakten, Erkenntnisse und Anregungen und offenbart eben-
soviele Schwächen und Widersprüche, so daß sich der Rez. fortwährend zwischen Bewunde
rung und Ablehnung hin und her gerissen fühlt.
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Max Gschwend, Schweizer Bauernhäuser. Material, Konstruktion und Einteilung. Bern, Haupt,
1971, 182 S., 160 Abb., 16 Farbtafeln.

Das Schweizerische Bauernhaus zählt mit zu der am gründlichsten erforschten Volks
architektur Europas. Wissenschaftler wie J. Hunziker, E. G. Gladbach, H. Schwab,
H. Brockmann-Jerosch und R. Weiß waren nacheinander seit dem Ausgang des 19. Jhs.
mit der Erhellung seiner Eigenart und Geschichte befaßt. Diesem Ziel dient auch die vor
liegende Publikation — daneben verfolgt der Verf. mit ihr jedoch noch ein besonderes
Anliegen. Er umreißt dieses, wenn er einleitend sagt: „Wenn aber durch unsere Hinweise
die eigene Entdeckungsfreude geweckt wird und Sie, lieber Leser, angeregt werden, selbst
zu suchen und zu forschen, dann sind wir schon zufrieden. Unsere Bauernhäuser sind ein
großartiger Schatz, eine hervorragende Leistung unseres Volkes, sie verdienen es, daß man
sie schätzt und hegt.“ So ist Gschwend auch bemüht, weite Kreise für das traditionelle
Bauernhaus seiner Heimat zu interessieren und es ihnen durch Vermittlung spezieller haus-
kundlicher Kenntnisse in seiner Vielfalt und in seinem Wert erlebbar zu machen. Nicht
nur in seinem flüssig geschriebenen Text, sondern vor allem auch in seinen zahlreichen
instruktiven, überwiegend vom Verf. selbstgefertigten Abbildungen wird das Werk ganz
besonders dieser Aufgabe gerecht. So finden zunächst — ausgehend von den landschafts
gebundenen traditionellen Baumaterialien, unter denen auch in der Schweiz das Holz eine
bedeutende Stellung einnimmt — Konstruktion und Erscheinungsbild von Wand und Dach ein
gängige Darstellung. Ständer-, Fachwerk-, Block- und Steinbau sowie Pfetten-, Sparren-,
Flach- und Steildach werden sowohl ihren Besonderheiten als auch ihrer Verbreitung nach
abgehandelt. Dabei ist Gschwend, der als Leiter der Aktion Bauernhausforschung in der
Schweiz zur Zeit wohl den besten Überblick über die dortige Volksarchitektur besitzt, zu
gleich bestrebt, dem noch immer nicht völlig überwundenen Durcheinander in der deutsch


